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127. 


Nr. 


Der Schulmeiſter. 
Skizze von Loulſe Zaalberg, 
Aus dem Hollündiſchen von K. Robolsky. 
(Nachdruck verboten.) 


Lelſe und melodiſch klang das Adaglo von 
Beethoven durch die mit Blumenduft geſchwängerte 
Luft. Einſam war es um dieſe Zeit auf dem 
Dorfplatz, kaum ein paar Hühner und Enten ſuchten 
nach Nahrung. Alle Bauern befanden ſich bel 
ihrer Arbeit, nur der einſame Mann in dem Garten⸗ 
Häuschen, das hinter einer dichten Fliederhecke ver⸗ 
borgen lag, hielt Ruhetag. 

In vollen Büſcheln hing die Clematis über 
ſeinem Haupt, Jasmin und Flieder dufteten um 
ihn; ſeine Augen folgten den Schwalben, die am 
Hauſe hin und her flogen und ſeine Hände ent⸗ 
lockten der Violine liebliche Töne. 

Die untergehende Sonne fürbte die Dächer roth 
und beſtrahlte das Vogelbauer des kleinen Finken. 
Das Vögelchen hatte dem füngſten Bruder des 
einſamen Mannes gehört, der es jahrelang einge⸗ 
ſchloſſen gehalten. Als ſein junger Herr ſtarb, 
hatte der Bruder dem Thierchen die Freiheit geben 
wollen. Er hatte das Bauer geöffnet, der kleine 
Fink war pfeilſchnell herausgeflogen, aber, durch 
die lange Gefangenſchaft entkräftet, auf den Erd⸗ 
boden niedergefallen. Danach hatte er ſich wieder 
aufgerichtet, aber geüngſtigt durch das Sonnenlicht 
und die unbegrenzte Weite war der Vogel um ihn 
hin⸗, her⸗ und zurückgeflattert, ſo daß er aus Furcht, 
er möchte eine Beute der Katze werden, ihn wieder 
eingefangen und in das Bauer geſetzt hatte. Nun 


ſaß er wieder in ſeinem Gefüngniß und ließ ſein 


ones „pink, pink“ hören. Seine Träume 
En es gust und Freiheit hatte er vergeſſen. 

Solch ein Tag war es geweſen, als vor langen 
Jahren ſein Vater, der Schullehrer des Dorfes, 
ihn in dieſem Gartenhäuschen aufgeſucht hatte. 
Er war damals noch ein Jüngling, voll von Ide⸗ 
alen und Träumen, und fein Vater war an dem 
Tage zu ihm gekommen, um ihm mitzutheilen, daß 
die Ideale Wirklichkeit werden ſollten. Er konnte 
ſich der Muſik widmen. 

Nach Br. ! Ueber die Grenze! Er 
durchlebte wieder alle Empfindungen, die ihn damals 
beſtürmten. Was er ſich eigentlich vorgeſtellt hatte, 
konnte er ſich jetz ſchwer erklären, die Wirklichkeit 
hatte die Vorſtellungen von damals verdrängt. 
Er erinnerte ſich, daß er zuerſt ſeinen Vater und 
dann ſeine Geige umarmt hatte. Eine Bedingung 
war an ſeinen Weggang geknüpft: er mußte, ſobald 
er das Alter dazu erreicht hatte, ſein Lehrer⸗Examen 
machen. Er verſprach Ades, nur um ſein Ideal 
erreichen zu können. Aber er ſollte Wort halten, 
ex beſaß ein ſtark entwickeltes Pflichtgefühl. 

„Du wirſt es bereuen, daß Du Dein Geld für 
ſolchen Unſinn ausgiebſt,“ hatte feine Mutter zu 
ihrem Manne geſagt. l f 

Sie war eine etwas beſchränkte Frau, die 
übrigens gut für den Haushalt ſorgte, aber ihren 
Mann in ſeinen höheren Intereſſen nicht verſtand. 

„Der Junge iſt gerade wie ſein Vater.“ ſagte 
lie zu den Bauersfrauen, wenn fie des Abends 
mit ihnen vor dem Hauſe ſtand, um zu ſchwatzen; 
„den ganzen Tag iſt er mit ſeinen Gedanken wo 
unders und hat blos ſeine Geige im Kopf.“ 

Er war fortgezogen als die Roſen im Ueber⸗ 
ſluß blühten und duſteten. Fortgegangen aus dem 
ſonnigen Garten voll Blumen und Grün und Obſt⸗ 
bäumen, wo er in dem Häuschen, von Clematis 
umrankt, jo oft geſpielt hatte. Sein Vater gab 
das Geleit bis zur Führe. Die lirmende Knaben⸗ 
ſchaar aus dem Dorfe hatte er zurückgehalten, um 
ungeſtört von ſeinem Sohne Abſchied nehmen zu 
tonnen. Die Bauernmüdchen mit ihren Waſchkörben 
auf dem Kopfe rleſen ihm ein fröhliches Lebewohl 
nach, während ſie an ihm vorüber nach dem Fluß 
ellten. Blutroth ging die Sonne jenſeits des 
Waſſers unter. 

Das leiſe Raufchen der Pappeln klang wie 
elne Begleitung zu den Worten ſeines Vaters. 
Seine Augen waren auf das gegenüberliegende 
Ufer gerichtet. Unvergeßlich blieb ihm das Gerüuſch 
des plütſchernden Waſſers, das Säuſeln der Bäume, 
das fröhliche Lachen der Mädchen und der Klang 
von ſeines Vaters Stimme an dieſem Abend. Er 
verſtand kaum die Worte, er hörte nur die liebe 
Stimme, die ihm die goldene Pforte jeiner Träume 
aufſchloß. So ging er, fuhr über den Fluß, und 
— ſollte ſeinen Vater nie wiederſehen. 

Unwillkürlich war der einſame Mann in dem 
Gartenhäuschen aufgeſtanden; es zog ihn unwider⸗ 
ſtehlich zum Fluſſe hin. Er hatte ſelten Zeit zum 
Träumen und zum Müßiggang, doch heute Abend 
war es ihm unmöglich, etwas zu thun. 

Er war frei! Seit Jahren zum erſten Male 
frei“ Das Bauer, in dem er gefangen geſeſſen 
hatte, ſtand offen! 


Aber was ſollte er mit ſeiner Freiheit an⸗ 
fangen? Jahrelange Einſchließung hatte ihn un⸗ 
geſchickt gemacht, feine Flügel gelähmt. Die Ge⸗ 
wohnheit beſitzt eine ſonderbare Anziehungskraft 
für den Menſchen; ſelbſt das Unangenehme, an 
das wir uns gewöhnt haben, vermiſſen wie ungern. 

Er begab ſich nach dem Fluß und ſtreckte ſich, 
weit entfernt von den lachenden, fröhlichen 
Wäſcherinnen, in das Gras. Die untergehende 
Sonne ſchien ihm gerade in das Geſicht; er hatte 
die Sonne immer gern gehabt und ihre Strahlen 
blendeten ihn nicht. 

Damals war er weiter gewandert, über den 
Fluß, dem Lande ſeiner Sehnſucht entgegen. Er 
hatte ſchwer gearbeitet. Sein Examen war gut 
abgelaufen. Danach konnte er ſich ganz der Muſik 
widmen. Seine Lehrer lobten ihn, ſie erwarteten 
viel von ihm, als er plötzlich nach Hauſe gerufen 
wurde, da ſein Vater krank geworden war. Er 
hatte ſein Dorf ſeither nicht wieder geſehen, da er 
das Geld zum Reiſen nicht beſaß. Nun eilte er 
nach Hauſe. 

Seinen Vater fand er totd vor. 

„Wenn Du hier bleibſt, kannſt Du Hilfslehrer 
werden, der jetzige rückt in die Stelle Deines 
Vaters, und da er unverheirathet iſt, kann er bei 
Deiner Mutter wohnen, ſie braucht dann das Haus 
nicht zu verlaſſen. Um Deines Vaters willen 
wollen wir Euch gern entgegen kommen.“ 

Er begriff die Worte des Bürgermeiſters, 
eines reichen Bauern, nicht ſogleich. 

Er ſollte hier bleiben! Und ſeine Geige? Und 
das Verſprechen ſeines Vaters? 

Man wiederholte ihm die Worte. 
zu verſtehen. a 

„Eure Mutter kann ſonſt nicht leben, dle 
kleinen Brüder und Schweſtern ... Außerdem, 
Geld um länger in Br..... zu bleiben habt 
Ihr nicht. Euer Vater mußte ſchwer arbeiten, 
um Alles für Euch bezahlen zu können.“ 

Er ſtürzte hinaus, an den Fluß, mit heißem 
Auge nach dem Lande ſeiner Träume ſchauend. 

Sollte er nie wieder über das Waſſer kommen? 

„Gewiß, wenn die kleinen Brüder und 
Schweſtern verſorgt ſind, dann biſt Du wieder frei!“ 

Alles in ihm kam in Aufruhr. Er ſchrie und 
weinte vor Wuth und Herzeleid und begrub ſein 
Haupt in das naſſe Gras. Stundenlang lag er 
ſo. Allerlei Pläne entſtanden in ſeinem verwirrten 
Gehirn. Er wollte ſeine Mutter bitten, mit ihm 
nad Ur zu ziehen ... Nein, das würde 
fie nicht thun, nach dem fremden Lande.. Er 
wollten rr Geigenſtunden geben und 
das Geld an feine Mutter ſenden ... Er begriff 
aber, daß es unausführbar. Was er in Br. 
verdienen konnte, hatte er ſelbſt nöthig, wenn er 
nicht vor Hunger und Elend umkommen ſollte . 
Wie er auch nachgrübelte und überlegte, nirgends 
fand ſich ein Ausweg. 

Endlich faßte er ſich etwas, ſchleppte ſich nach 
Hauſe und ſchloß ſich in ſeine Kammer ein. 

Um folgenden Morgen war ſein Beſchluß ge⸗ 
faßt. Sein feſter Wille und ſein Pflichtgefühl 
hatten den Sieg davongetragen. . 

„Er iſt immer ſo hartnäckig geweſen wie ſein 
Vater,“ hatte ſeine Mutter oft geklagt; „was er 
ſich einmal vorgenommen hat, davon bringt ihn 
Keiner zurück.“ 

Er blieb und nahm die Stelle an. Er ar⸗ 
beitete von Morgens bis Abends und ſorgte für 
jeine Mutter, Brüder und Schweſtern und hatte 
keine Zeit, an ſeine verlorenen Ideale zu denken. 

„Dein Aufenthalt in Br... .. hat fo viel 
gekoſtee, Du mußt nun den Anderen etwas 
gönnen,“ hielt ſeine Mutter ihm oft vor. 

Und er gönnte ihnen Alles. Er klagte nicht 
über ſein Loos. Ein paar Mal hatte er Ver⸗ 
trauen geſucht, aber die Worte bewahrheiteten ſich: 


Ach, der Welt Flag’ Dein Leid, 
Nicht zu laut, nicht zu lang. 


In ſeinen wenigen freien Stunden ging er an 
den Fluß. Dort, jenſeits des Ufers ſah er ganz 
in der Ferne die Umriſſe des erſten Städtchens 
an der Grenze. Dann bildete er ſich ein, daß es 
88 wäre und er zauberte ſich ſeinen 
Aufenthalt dort vor den Geiſt, dem Umgang mit 
ſeinen Kameraden, ſeinen Lehrern, die ihn alle 
verſtanden. Er ſah die erleuchteten Straßen mit 
den zahlloſen Menſchen, die Straßen, welche er 
paſſtren mußte, wenn er Abends nach Hauſe ging; 
er ſah wieder ſein kaltes Dachkämmerchen, in 
welchem er die Kälte nicht fühlte. Und wenn er 
jo ſtundenlang träumend dagelegen, die Wirklichkeit 
vergeſſend und ſich frei wühnend, machte ihn die 
Kälte zuſammenſchauern und trieb ihn nach Hauſe. 

Jetzt waren alle Brüder und Schweſtern ver⸗ 
ſorgt. Heute Morgen war ſeine jüngſte Schweſter 
getraut worden. Sie zog nach einem benachbarten 
Dorf und ihre Mutter ging mit, um bel ihr zu 
wo, nen. ; 


Er begann 


Sonnabend, den 2. Juni 


Er hatte in den Jahren tüchtig gearbeitet, und 
war erſter Lehrer geworden. Nun war er allein! 
Nun war er frei! 

Doch wozu diente ihm jetzt die Freiheit ? 
Lange lag er im Graſe, bis es dunkel wurde; 
dann ging er in ſein Bauer zurück. 

Nach ſpät am Abend ſaßen die Dorfbewohner 
vor den Thüren der Häuſer und hörten auf die 
ſchwermüthigen Töne eines Nokturno von Chopin. 

„Sie haben ihn ganz allein gelaſſen,“ ſagte 
ein alter Bauer, „ſie haben ihn ausgepreßt und 
nun werfen ſie ihn weg.“ 

„Er war immer ein Träumer,“ erwiderte eine 
alte Frau, „er ſprach wenig, er wird ſie nicht 
vermiſſen.“ 

„Mich dünkt doch, daß ſie nicht gut gethan 
haben; doch er wird nicht jo unglücklich ſein, er 
iſt ein braver Mann und hat ſeine Pflicht gethan,“ 
antwortete der Alte. 

„Gute Nacht, die Violine ſchweigt.“ 


Das Automobil (der Selbſtfahrer) im Heere. 


In der Anwendung des Automobils für mili⸗ 
täriſche Zwecke ſind faſt bei allen großen Armeeen 
Verſuche und Fortſchritte gemacht, ſo daß wir wohl 
ſchon gelegentlich der diesjährigen Herbitmandver 
von einem ausgedehnten Gebrauch dieſer Fahrzeuge 
hören werden. Von Frankreich, wo man zur Zeit 
wohl am Weiteſten in der Nutzanwendung der 
Automobilen iſt, haben wir ſogar ſchon ausführliche 
Nachrichten über das während der Manöver zu 
erprobende Modell, über das die „Internatlonale 
Revue über die geſammten Armeen und Flotten“ 
berichtet: Es iſt vom Oberſt Renard erfunden und 
angeblich das Ideal eines Straßenzuges, der einer⸗ 
ſelts leicht genug iſt, um die Landstraßen nicht un⸗ 
wegſam zu machen, aber andererſeits 30 ſchwer 
beladene Wagen befördern kann. Ein Syſtem von 
Schraubenkuppelung vertheilt die Zugkraft der 
Maſchine auf den ganzen Zug und giebt dieſem 
feſten Zuſammenhang und große Haltbarkeit. Wenn 
die Maſchine eine Kurve beſchreibt, dann folgen die 
anderen Wagen mit abſoluter Sicherheit, und ein 
Loslöſen einzelner Wagen iſt ausgeſchloſſen. Das 
Eigenthümliche dieſer Züge iſt aber, daß der 
Motorwagen die verſchiedenen Fahrzeuge, wie 
Lebensmittel⸗„ Futter⸗ und Munitionswagen, bis 
an die zu den Biwaksplätzen führenden Seitenwege 
führt, wo ſie abgekuppelt und von den telegraphiſch 
oder telephoniſch verſtändigten Abtheilungen nach 
den Lagerplätzen der einzelnen Truppentheile 
befördert werden. Die Wagen beſitzen dazu eine 
bewegliche Deichſel, vor die zwei Pferde geſpannt 
werden können. Nach Ankunft bei der Truppe 
werden die Wagen ſofort entladen, mit den 
Kranken, Verwundeten und dem überflüſſigen Ma⸗ 


terial neu beladen und an den Kreuzungspunkt der 


Landſtraße zurückgeführt, wo ſie von dem Motor⸗ 
wagen nach den als Etappen⸗Hauptorte bezeichneten 
Elſenbahnſtellen zurückgebracht werden. — In 
Deutſchland haben ſeit den vorjährigen 
Manövern wiederholt Verſuche mit verſchiedenen 
Motorſyſtemen ſtattgefunden, ohne daß man bis 
jetzt zu einem abſchließenden Reſultat hat gelangen 
können. Im April d. Is. verſuchte man auf dem 
Tempelhofer Feld ein ſechsſitziges Automobil, 
deſſen leichte Fahrbarkeit und große Dauerhaftig⸗ 
keit hervorgehoben wird. 


vermiſchtes. 


Ueber die beiden jüngſten Heilig⸗ 
ſprechungen durch Papſt Leo, der dies 
größte aller Vatikanfeſte damit in ſeiner langen 
Amtsperiode zum vierten Male feierte, wird der 
„Frankf. Ztg.“ von ihrem Correſpondenten in 
Rom Genaueres berichtet. Aus dem intereſſanten 
Feuilleton iſt die Schilderung der beiden Perſonen, 
die hellig geſprochen worden ſind, beſonders an⸗ 
ziehend. Es ſind Rita von Cascia und Jean 
Vaptiſte de la Salle von Rouen. Die fromme 
Rita wurde 1381 in der Nähe des umbriſchen 
Städtchens Casein geboren und zeigte früh einen 
ſtark ascetiſchen Sinn, der ſie zum Kloſterleben 
trieb. Aber ihr Vater zwang ſie zur Ehe, in der 
ſie zwei Kinder gebar. Dieſe verlor ſie durch 
Krankheit und bald darauf ihren Gatten durch 
tödtlichen Unfall. Alſo frei geworden ging ſie mit 
32 Jahren in ein Kloſter der Auguſtinerinnen. 
Bald genoß ſie den Ruf einer Heiligen, denn ſie 
hatte viele ekſtatiſche Zuſtände und Viſionen. Ein 
halbes Jahrtauſend nach ihrem Tode beantragte 
der Auguſtinerorden ihre Heiligſprechung. In dem 
langwierigen Proceſſe wurde dem Antrag ſtatt⸗ 
gegeben, weil ſich drel Wunder „authentiſch feſt⸗ 
ſtellen“ ließen, u. A. die Thatſache, daß der 
Nonne Rita eines Tages ein Dorn aus Chriſti 
Dornenkrone in die Stirn flog, und daß noch heut⸗ 


zutage die irdiſchen Reſte der Heiligen einen un 
erklärlich ſüßen Duft verbreiten. Jean Baptiſte 
de la Salle, 1651 in Reims geboren, iſt ein 
Apoſtel des kirchlichen Unterrichts. In Rouen iſt 
ihm ſchon längſt ein Denkmal geſetzt worden; das 
kirchliche Denkmal der Heiligſprechung konnte ihm 
erſt zu Theil werden, als auch von ihm mehrere 
Wunder — auffallende Heilungen — nachgewieſen 
wurden. Bemerkt ſei noch, daß die Heilig⸗ 
ſprechungen durch langwierige Proceßverhandlungen 
und außerordentliche Koſten in der Neuzeit ſehr 
erſchwert worden ſind, leider immer noch nicht 
genug. 

Der „Volksverräther“. Seit Jahren 
hauſt in dem bei Peſt am Donauufer gelegenen, 
romantiſchen Städtchen Viſegrad ein greiſer Ein⸗ 
ſiedler, halb vergeſſen von der Welt, die er doch 
einſt mit dem Ruhme ſeines Namens erfüllte. Es 
ft Arthur Görgey, der Generaliſſismus 
der ungariſchen Armeen in den Jahren des 
Freiheitskrieges von 1848/49. Er hat damals 
eine Reihe glänzender Siege gegen die kaiſerlichen 
Armeeen und gegen die zu deren Unterſtützung 
herbeieilenden Ruſſen erfochten, die ihm mit Recht 
den Ruf eines großen Feldherrn erwarben. Als 
er dann, nachdem Koſſuth die Regierung nieder⸗ 
gelegt hatte und nach der Türkei gegangen war, 
die Unmöglichkeit erkennend, gegen die vereinigten 
öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Armeeen mit Erfolg anzu⸗ 
kämpfen, zur Waffenſtreckung bei Vllagos ſchreiten 
mußte, ereilte ihm das Schickſal der meiſten großen 
Feldherren, denen der Sieg untreu wird: er 
wurde vom Volksmunde als Verräther erklärt. 
Seit einem halben Jahrhundert trägt Arthur 
Görgey dieſes Brandmal. Dieſer Tage ſuchten 
vier Mitglieder der öſterreichiſchen Delegation, an 
ihrer Spitze Graf Vetter von der Lilie, perſönliche 
Bekannte aus ſeiner Jugendzeit, den greiſen 
General in ſeiner Zurückgezogenheit auf. Die 
Greiſe ſprachen lange über die Ereigniſſe jener 
fturmvollen Zeit, die für die heutige ungariſche 
Generation nahezu zur Mythe geworden ſind. 

Der Menſchiſt das Maaß aller 
Dinge. Der Techniker, der neue, allgemein 
verſtändliche Bezeichnungen ſucht, erfindet ſelten 
neue Worte, ſondern überträgt naheliegende Zeichen 
auf neue Begriffe. Und am nächſten iſt uns eben 
der Menſch ſelbſt. Wir finden unter den 
Maſchinentheilen Köpfe, Naſen, Warzen, Brüſte 
zur Kennzeichnung vorſpringender Theile, ebenſo 
Zungen und an Rädern Zähne. Die Schlüſſel 
ſind mit Bärten verſehen, viele Maſchinen haben 
Füße, Arme, Rippen (zur Verſtärkung.) Mutter, 
Vater find bekannte Bezeichnungen, die Schieß⸗ 
waffen haben ſogar eine Seele. Ebenſo gebräuch⸗ 
lich ſind Thiernamen: Die hochbeinigen Krane 
(von Kranich), die Katzen ſind die Wägelchen, die 
auf dem Ausleger der Kraniche den gewagten 
Spaziergang unternehmen. Die Oefen der Technik 
haben als Abzugskanal einen Fuchs. Reißwolf, 
Fallbär, Bock find zu nennen und Sau, die ſich 
auf der Malzdarre mit den Malzklauen beſchmutzt. 
Dann noch: Hörner, Klauen, Schwalbenſchwanz. 
Sehr beliebt iſt der Hahn, von niederen Thieren 
Wurm und Schnecke. Das Pflanzenreich liefert 
Zapfen, Nuß, Birne, Kern. Naheliegend iſt auch 
die menſchliche Kleidung; ſie liefert dem Techniker 
Mantel, Cylinder, Stiefel dei der Pumpe, Schuhe, 
Kragen, Hut, Helm und ſelbſt Muffen zur Auf⸗ 
nahme und Verbindung von Rohr⸗ und Well⸗ 
Enden. 

Es werden doch recht ſonder⸗ 
bare Proceſſe geführt! Aus Wie 
baden wird z. B. berichtet: Ein hieſiger Haus⸗ 
befiger hatte einen Miether, der einen großen 
Hund hielt, auf Entſchädigung wegen Verſeuchung 
der Wohnung durch Flöhe verklagt. Das Gericht 
wies die Klage ab, deun nach dem Gutachten 
Sachverſtändiger ſei es ausgeſchloſſen, daß Hunde⸗ 
flöhe auf Menſchen übergehen. Der Bernhardiner 
des Miethers habe im Gegentheil reinigend gewirkt. 

In unverantwortlich leichtſin⸗ 
niger Weiſe ging der jetzt in Düſſeldorf 
wohnende Schachtmeiſter Johann Raltaczak in 
Remſcheid mit ſeinem eigenen Leben und dem vieler 
Andere um. Raitaczak hatte in der Umgegend 
von Remſcheid Sprengarbeiten auszuführen. Als 
Sprengſtoff benutzte er dazu mit Exlaubniß der 
Behörde neben Sprengpulver auch Dynamit. 
Mehr als 2¼ Pfund Dynamit durfte er aber nie 
im Beſitz haben, und was er davon bei der Arbeit 
nicht gebraucht hatte, mußte er Abends wieder zum 
Dynamitlieferanten zurückbringen. Auf dem Wege 
hin und zurück benutzte er jedesmal die Straßen⸗ 
bahn. Melſtens ſtand er auf dem Vorder⸗ oder 
Hinterperron des Wagens. Dynamit und Spreng⸗ 
pulver lagen unverpackt zu ſeinen Füßen. Eines 
Tages bemerkte ein Mitfahrender, daß etwas aus 
dem Packet herausrieſelte, er machte R., der wie 
auch Andere gemüthlich ſeine Cigarre rauchte, 
darauf aufmerkſam und fragte dabei nach dem 


une 


ſie zu, mäjten. 


Inhalt des Packets. R. antwortete gleichzeitig 
auch der Wahrheit gemäß: „Sprengpulver und 
Dynamit.“ Die nächſte Folge war natürlich, daß 
der leichtſinnige Menſch mit ſeinem gefährlichen 
Packet ſchleunigſt den Straßenbahnwagen verlaſſen 
mußte und daß Anzeige gegen ihn erſtattet wurde. 
Die Elberfelder Strafkammer, vor der er ſich wegen 
Vergehens gegen das Sprengſtoffgeſetz zu verant⸗ 
worten hatte, verurtheilte ihn mit Rückſicht auf die 
große Gefahr, in die er ſich und ſeine Mitmenſchen 
gebracht hatte, zu einem Jahr Gefängniß. 

Therapie und Mode. Die Londoner 
Geſellſchaft mit ihren eleganten Nervenkranken 
beiderlei Geſchlechts hat jetzt eine neue Kur er⸗ 
funden, ihrer Geſundheit aufzuhelfen: Die Maſtkur, 
verbunden mit Müßiggehen nach wiſſenſchaftlicher 
Methode. Die Kur erfordert ziemlich viele Zeit, 
man muß 5—10 Wochen für die Welt ſo gut 
wie todt ſein. Die Kur beginnt damit, daß der 
Kranke 1—2 Wochen im Bett bleiben muß, ohne 
ſich zu bewegen und ohne zu ſprechen. Weder 
leſen, noch ſchreiben, ja nicht einmal denken ſoll 
er, wenn ihm das möglich iſt. In den erſten 
beiden Tagen erhält der Patient außer einen ge⸗ 
wohnten Mahlzeiten alle zwei Stunden eine halbe 
Pinte Milch. Am dritten Tage beginnt die 
eigentliche Kur, die mit wenigen Worten 
Harakteriſiert iſt: Isolierung, Ruhe, Elektriſieren, 
Müſten, Maſſage. Die Hauptſache aber iſt das 
Mäſten: Dem Patienten wird hineingeſtopft, 
ſoviel er nur irgend eſſen kann, ſein Appetit wird 
durch tauſend Mittelchen gereizt. So lautet — 
nach der „Frkf. Ztg,“ — zum Beiſpiel der Speiſe⸗ 
zettel eines einzigen Tages für eine Dame, die 
nervös und magenleidend iſt, folgendermaßen: Um 
6 Uhr Morgens giebt es Rindfleiſchbrühe, um 7 
Uhr eine Taſſe ſchwarzen Kaffee, um 8 Uhr ein 
Teller Grütze, eine Taſſe Sahne, ein Ei, Brod, 
Butter, Chokolade, um 11 Uhr zehn Unzen Milch, 


um 2 Uhr ein halbes Pfund Beefſteak, Kartoffeln, 


Blumenkohl, Omelette, eine große Taſſe Milch, um 
4 Uhr Milch, Brod, Butter, um 6 Uhr eine 
Schate fette Bouillon, um 8 Uhr eine gebratene 
Seezunge, drei große Scheiben Hammelbraten, 
grüne Bohnen, Kartoffeln, geſchmortes Obſt und 
Sahne, Milch und um 11 Uhr Fleiſchſuppe. Die 
Patienten betteln Anfangs regelmüßig um Gnade, 
aber Wärtern und Wärterinnen gelingt es doch, 
Zweimal täglich werden ſie kräſtig 
maſſiert, jede Muskel wird gerieben, geknetet, ge⸗ 


klopft, was unbedingt zur Verdauung nöthig iſt. 
Einmal täglich wird der ganze Körper elektriſiert. 
Nach ein bis zwei Wochen darf der Patient auf⸗ 
ſtehen, erſt eine Viertelſtunde täglich, dann länger, 
bis die Kur beendet iſt. 

Was die Buren zur Verſchickung 


ihrer gefangenen Landsleute 
nach St. Helena ſagten. Aus Jo⸗ 
hannesburg wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: 


„Als die erſte Nachricht auftauchte, die gefangenen 
Buren würden nach St. Helena geſchickt, glaubte 
man ihr nicht. Uebers Waſſer fahren, das die 
Buren nie geſehen haben, erſcheint ihnen ſehr be⸗ 
denklich. Daß Chriſtenmenſchen ihrem Nächſten, 
auch wenn ſie mit ihm im Kriege liegen, dies zu⸗ 
muthen, glaubte man durchaus nicht. Dann kam 
die Meldung, Cronje ſei mit einer Anzahl ge⸗ 
fangener Offiziere wirklich nach der Inſel ab⸗ 
gedampft; ein Schrei aufrichtigen Entſetzens ging 
durch das Land. Es iſt alſo wahr! Er muß 
übers Meer, wo man vielleicht nirgendwo Grund 
findet. Sie müſſen auf eine einſame Inſel, in ein 
heißes Klima, wo am Abend kein kühlender Wind 
weht und Nachts kein erfriſchender Athemzug 
möglich iſt. Die Buren überlief ein kalter 
Schauer. Es tröſtete ſie nicht, daß ihr alter 
Kriegsmann Cronje mit Gefolge nun auf dem be⸗ 
rühmten Eiland hauſt, das durch die Erinnerung 
an die letzten Jahre des korſiſchen Welteroberers 
geweiht iſt. Cronje iſt in der That kein Napo⸗ 
leon. Sentimentalität in Europa hat aus dem 
alten Starrkopf weit mehr gemacht, als er be⸗ 
deutet hat. Cronje hat in dieſem Kriege weit 
weniger geleiſtet, als viele Leute glauben. Immer 
eigenwillig und verſchloſſen, immer von ſeiner 
Unfehlbarkeit überzeugt, hat er koſtbare Zeit mit 
halben Maßregeln verloren und das Vextrauen zu 
ſich ſeinen Kriegern genommen, noch bevor er 
ſeinen letzten verhängnißvollen Zug antrat. Kein 
Bur ſieht mehr in ihm einen Volkshelden, aber die 
vermeindliche Hölle auf St. Helena würde man 
ihm auch dann nicht wünſchen, wenn ſeine Fehler 
größer geweſen wären. Weil die engliſchen Ge⸗ 
fangenen gut untergebracht ſind und gut gefüttert 
werden, ohne daß man von ihnen etwas Anderes 
verlangt, als Ruhe zu halten, iſt man über die 
Verſchickung der Buren nach Helena um ſo mehr 
entrüſtet. 5 


— —— ¶ — —— — 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank, Thorn. 


Bekanntmachung. 


Der Rangierbetrieb auf der biejigen ſtadti⸗ 
ſchen Uſerbahn ſoll vom 1. Jult d. Js. ab 
neu vergeben werden, und werden lnter» 
nehmer erſucht, ihre Gebote ſchriſtlich und 

verſiegelt mit der Aufſchrift „Angebot auf 
Rangierbetrieb“ 
Donnerſtag, den 7. Juni er., 
Mutags 11 Uhr 
bei uns einzureichen. 


z gezogen haben, 
Wirkungen ſchon | 


Für Magenleidende! 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genuß 
mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregel- 
ig mäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: 


Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Mageuſchmerzen, ſchwere 
ſei hiermit 


erdauung oder Verſchleimung 
ein gutes Hausmittel empfohlen, 
eit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte 


Handelsnachrichten. 


Thorner Marktpreiſe von Freitag, 1. Juni. 


niedr. | hödhit. 
Preis. 
K. 


Benennung 


Weizen 100 Kilo 14 20 = 
Roggen 533 13 5013 80 
Werſ te 8 12 4012 80 
Hafer, 8 12 201280 
Stroh Nicht) „ 580 4 
F re Carsten 7 5 50.6 50 
Erbſen 5 15 — 116 — 
Kartoffeln 50 Kilo 2 —1 215 
Weizenmehl ES — —— 
Roggenmehl 1. — — — 
F 2,3 Kilo) — 50 — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo 1 10 120 
2 (Bauchfl.) 2 1 ——— 

N J es: — 801 110 
Schweineflelſchc hg.. 1 120 
Hammelfleiſch r 11 1 20 
Geräucherter Speck „ 140 150 
Schmalz 3 " 1 88 —— 
R ae 1,601 — — 
Dre ee] re 1 ‚40 was 
R " 2 | 1 
Schleie F „ 1 1.20 Bu 
a (((( — 801 1120 
Mi RE — 501 — 60 
V 7 — 601 — 80 
Bar 8 — 60 — 70 
VVV — 801 1 — 
Welßfiſchh e „ 04 
Nauen De ET 
Har 2501 3 — 
Enten „ e 
Hühner, alte Stück 1 201 2 — 
„ junge. a Paar 1 | —1 180 
Tauben e — 70 — 70 
Butter | 1 Kilo] 1 601 2 20 
Eier Schock 2 20 2 40 
Milch. ..... Liter ( — 12 — 
Petrolennme „ — 22 — 25 
Spiritus „ 1301 — — 
„ (denat.) E 5 351 — — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 1,00— 1,20 M., 
Blumenkohl pro Kopf 20—40 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
0—00 Pfg., Weißkohl pro Kopf 0000 Big, Nothkohl 
pro Kopf 00-00 Pf., Salat pro Köpſchen 3—5 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 8—10 Pfg., Peterſilie pro Pack 0,5 
Pfg., Schnittlauch pro 2 Bundchen 05 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20—25 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 00 Pg, Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pfg., Rettig pro 3 Stück 00 Pfg. 
Meerettig pro Stange 20—25 Pfg., Radieschen pro Bund 
5 Pfg., Aepfel pro Pfd. 00-09 Pfg., Kirſchen pro 
Pfd. 00—00 Pfg., Stachelbeeren pro Pfd. 30— 40 Plg., 
geſchlachtete Gaͤnſe Stück 00 —00 Mk. geſchlachtete Enten 


Filiale: 


empfiehlt 


deſſen vorzügliche Confitüren 


Gesees 
Rudolf Alber & Co., Bromberg, 


Bonbon: u. Coufitüren⸗Fabrik. 


Thorn, Neuflädtiſcher Markt 24 


in vorzüglichſter Qualität, 


= 8 3 3 pro Kil. 1,00 — 1,80 3 4 

orcheln pro Mande —30 2 ; 4 

ri 66 5 Pfg., Krebſe pro Scho 
— 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. | 
Donnerftag, den 31. Mal 1900. f 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Faetbdrei 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 


inländiſch hochbunt und weiß 747709 Gr. 145 bis 
150 M. be 


; b. 

inländiſch roth 713—732 Gr. 132—141 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

i Normalgewicht 

inländiſch grobkörnig 729—732 Gr. 140 M. bez. 
Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranfito große 609 Gr. 106 M. * 

afer per Tonne von 1000 Kllogr. 

inländiſcher 124—127 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen- 4,25 M. bez. 

Roggen 4,77 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe⸗ 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 31. Mal 1900, 

Weizen 130—148 Mark, abfallende Qualltüt unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualitt 132 —140 Mk., te ab» 

5 fallende Qualität unter Not iz. Be 
erſte 118—125 Mk. — Braugerſte nom. b. 185 Ant., 
feinfte, über Notiz. | 

Hafer 125-183 Mk. 


neben nominell ohne Preis. Kocherbſen 


— Bienen 


Um unſere werthen Kunden möglichſt vor dem 
Nachthell unliebſamer Berwechblung 9 gleich 
namigen Seifen zu ſchützen, haben wir auch das Wort 
Eulen-Selfe zum Bmwede des alleinigen Gebrauchs für 
unſere Seifen in das Markenſchutzregliſter eintragen loſſen 
und benennen demgemͤß unſere berühmte, alldewährte 
Doering's Seife mit der Eule nunmehr 


7 * 

Doerlng's Eulen-Seife. 
Auf Grund dieſes Schußes itt Niemand außer und ber 
fugt, fein Fabrikat Eulen-Selfe zu betiteln. Fordern 
Sie daher deim Einkauf K Seife kurzweg Doering 's 
Eulen-Selfe und beftehen Sie dringend auf deren Wer» 
abreichung. Sie werden dann die dete Seiſe zur Pflege 
der Haut beſitzen, und in der Erhaltung des Ihönen 
Teints die beften Erfolge haben. Doering’s Eulen⸗ 
Seife iſt überall à 40 Pfennig erhältlich. : 


H. Hoppe geb. Kind. 


Damen-FrIsir. u. Shampoonir-Salos. 


Breitestr. 32, l, 
gegenüber Herrn Kaufmann 3. el. 


Bauſtellen 


im Werthe von 12— 1400 Mark „ 
ringer Anzahlung zu verkaufen. EEE \ 


Die Bedingungen für das Ausgebot liegen E a 5 
in unferem Bureau I 7 N un Verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der E 2020 >» E. Weber, Mellienftrahe 78. 
können au en Zahlung von 50 Pfennig 3 48 2 2 5 S 
Schre abb fan Fr en werden. Hubert Urich'sche Kräuter Weln. 8 in den beliebteſten und beiten Marken, 8 Mehrert kl. Wohnungen | 

Die Eröffnung der Gebote findet an dem Dieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen Kräutern 2 Chocoladen 8 ä 
genannten Tage und zu der genannten Stunde mit gutem Wein bereitet und ſtärtt und belebt den Verdauungsorganiemus E in den berühmteſten Marken, Tafel on gs | von fofort zu permiethen. Bäckerſtraße 29 
in dem Amtszimmer des Herrn Dürgermeifter des Menſchen ohne ein Abführungsmittel zu fein. Kräuterwein befeitigt Stö⸗ 5 Pf. bis 1 Mark, 3 2 möbl 
Stachowitz, Ratöhaus 1 Tr., ſtatt. rungen in den Blutgefäßen, reinigt das Blut von verdorbenen krankmachenden — Caffee s;, 2 0 immer * 

Thorn, den 19. Mai 1900. Stoffen und wirtt fördernd auf die Neubildung geſunden Blutes. 3 gebrannte, ausgeſuchte beſte Qualität. Se nebſt Burſchengelaß ſo org zu vermiethen. 

Der NMagiſtrat Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weines werden Magenübel meiſt ſchon im a. erprobtem Geſchmack u. feinſtem Aroma, 3 obſtraße 9, 1. 
Te a TRETEN SEE IFETERNN Keime erſtickt. ; ne ſollte 1 5 nicht ſäumen, 1 — N anch ſcharfen, 8 Thees 8 wor Möbl. Zimmer 
ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Ko merzen, 1 t bis 8 Mk. pro Pfund. it u. 
Standesamt Thorn. Aufftoßen, Sodbrennen, Blähungen, llebelkeit mit Erbrechen, die bei f 2 ne dee = mit u. ohne Benfion zu verm. Araber 16. 
= = 


Vom 22. bis einſchl. 31. Mai 1900 
nd gemeldet: 
eburten. 

1. Tochter dem Schuhmacher Franz Stendel. 
2. unehel. Sohn. 3. Tochter dem Reſtaurateur 
Xaver Makowöki. 4. Sohn dem Kutſcher 
Leon Wilinsti. 5. Sohn dem Maurergeſellen 

ranz Wiezins kt. 6. Sohn dem Reſtaurateur 
ichkel von Bareczynsktl. 7. Sohn dem 
Schneidermeiber Hubert Drazkowskl. 8. Sohn 
dem Bauunternehmer Stanislaus Szapo niki. 
9. Tochter dem Stellmacher Auguſt Hennig. 
19. Sohn dem Königl. Kreisphyſitus Dr. 


Otto Finger. 11. Sohn dem Schmied 
Thomas . urkiewiez. 12. Tochter dem 
Schuhmacher Hermann Abromeit. 13. Sohn 


dem Arbeiter Robert Krock. 14. Sohn dem 

Arbeiter Auguſt Dybowäti. 15. Sohn dem 

Maurer Oßkar Morchner. 16. Tochter dem 

Schneider Franz u 17. Tochter dem 

Maurergeſellen Emil Albrecht. 18. Sohn 

— Ni enbahn⸗Stations⸗Einnehmer Richard 
Alz. 


Eteubef alle. 
1. früherer Steuermann Adolph Reimann, 
7 2. * re 55/ . — 
3. n Ban . 4 Guſtav 
IR m 8 3 . Gertrud Block, 8 75 


ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, 
haften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſi 
ſpannung u. Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen 

Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. Kr 
Lebenskraft einen friſchen Impuls. 
Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und ver⸗ 
beſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft 
ahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 
a M. 1,25 und 1,75 in 
W 


Lebeusluſt. 
Kräuter⸗ 
von Thorn, Mocker, Argenau, 
ſee, Schulitz, Liſſewo, Brieſen, 
in Weſtpreußen und ganz 8 
Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, N 
Flaſ chen Kräuter wein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto» u. kiſtefrei 


or Nachahmungen wird gewarnt! 


2 


chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach 
eini en Mal Trinken beſeitigt. 


and 
Stuhlberſtopfung 
ſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoida 
Kräuterwein raſch und gelind W 

verleiht dem Verdauungsſoſtem einen 
Stuhl untaugliche Stoffe aus dem ie und den Gedärmen. 


Blulmangel, Entkräftung 


und deren unangenehme Folgen, wie 
ſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſi 


Sageres, bleihes Ausſehen, 


Kräuterwein fteigert den 


ein iſt ben in Flaſchen 
3 5 Gollub, Alexandrowo, 


Deutſchland in den Apotheken. 


Man verlange ausdrücklich 
Hubert Ullrich 


Beklemmung, 
keit, ſowie 
eiden) werden durch 
Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, 
uſſchwung und entfernt durch einen leichten 


mangelhafter Blutbildung und 
keit, unter nervöſer Ab⸗ 
lopfſchmerzen, ſchlafloſen 
äuterwein giebt der geſchwächten 
Appetit, 


dem 


Inowrazlaw, Bromberg u. 
Weſtſtraße 82“, 3 u. mehr 


ſchen . Kräuterwein. 


Kolik 


Guten überwinterten 


eines krank⸗ Bauſtelle Thorn offerirt 


Aufträge per Karte erbeten. 


Ankunft und Ab 
Vo 


befördert 
anken neue 


den Apotheken 
Culm⸗ — 


. w., ſowie 


ee 2 RE) 


in ſtets friſcher vorzüglicher Qualität, 
zu außerordentlich billigen Fabrikpreiſen. 


Sn 
Lehm u. Thon 


fofort lieferbar, per Cubikmeter 4 Mark frei 
R. Majewski, Fiſcherſtr. 49. 


m 
Abfahrt von I HORN: 


Nach 

Culmseo- (Culm) - Graudenz-Marlenburg. 
6.20 Morgs. 
2.—4. Kl.) . . 10.44 Vormitt. 

2.09 Nachm. 
. 5.51 Abends. 
Perſonenzug (nur bis Graudenz) 8.16 Abends. 
Sohbnsee - Briesen - Ot. Eylau - Insterburg. 


. f 
Groß. 1. kl. möbl. Zimmer 
ae ee 
chaftliche e 2 


Herr 
7 Zimmer, Badeſtube, 5 vermiethen. 
erechteſtraße 21. 


Eine Wohnun 


zu verm. Varl Schütze, Strobandſtr. 1. 


Wohnung, 2e . 


fahrt der Züge in Thorn. 
1. Mai 1900 ab 

Ankunft in THO RN: 

= Stadtbahnhof. 


Von 
Marlenburg-Graudenz- (C ulm). * 
Cemiſcher Bug (2.4. al) 751 ar 
Perſonenzug (3.—4. Kl.) .. 11.31 Wormitt, 
Perſonenzug (2.—4. Kl) .. 3.08 Nachm. 
ame (2.—4. Kl.) .. 5.06 Nachm. 
rſonenzug (2.—4. Kl.) . . 10.10 Abends. 


Insterburg - Ot. Eylau - Briesen - Sohönsee. 


6. Reinhold Machill, 1½ J. 7. Schumacher Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel; feine Beſtandtheile find: Malagawein in 1 8. erſonenzug (1 

meiſter Felix Wojeiechowz l, 20 J. 8. Julius 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 1000 Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſch⸗ Perſonenzug Nest 5 5 a 3 6 5 Bee en a 5 a. 23 
. gu 1 ; A Nause U. 8 27 ſaft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, ea np 7 — Kraftwurzel, Enzian⸗ alen 2.— 4 41 2.02 Nachm.] Perſonenzug (1.4. Rt) . 11.25 Boriit. 
110 on. . rtru D . wurzel, Kalmuswurzel aa 10,00. Dieſe Beſtandtheile miſche man! 5 . 4.13 Nachm. Durchgangs n 3 5. 
11. Otto N 1½ Mon. 12. Wla⸗ a urchgangszug (1.—3 Kl.) 414 Abends. 7 1 N f 


dislaw Domaradi, 14 J. 13. Rentier⸗Witiwe 
Petronille Wichert, 76 J. 14. Buchhändler ⸗ 
Frau Frledrike Weinberg aus Berlin, 52 J. 
15. Margarethe Henſel, 1 Mon. 


ote. 

1. Zimmermann Max Tobianski⸗Schloß 
Neſſau u. Katharina Hippler⸗Mocker. 2. Barbier 
und Friſeur Carl König u. Aung Sonnen⸗ 
ſeldt, beide Burg Dorf. 3. Arbeiter Emil 
Goette u. Marianna Zbylicka, beide Poſen. 
4. Geſchuftsreiſender George Schneider ⸗Berlin 
u. Sophie Aronſohn. 5. Beſitzer Eduard 
Siebert u. Amalie Günther, beide Mocker. 
6. Arbeiter Mor Goritzki u. Bertha Stern, 
beide Berlin. 7. VBürftenfabrilant Guſtav 
Mayhold u. Auguſte Block. 8. Schornſtein⸗ 
ſegermelſter Selig Mohrenz Tondern u 

ohanna Makowski. 9. Sergeant im Inf. 
61 Guſtav Koppen u. Adolphine 
Gaydus. 


Ehe 8 

1. Sergeant 1 Inf.⸗Regt. 21 Johann 
Koenig mit Elisabeth Müller. 2. Sergeant 
nd Gottlieb Baitſch mit Anna] 


woh „ 2 bl. Zimmer 
L e " Wanectr. 


Bäckerſtr. 43. 


Gammstrasse No. 18. 


Veſtſortirtes Röhrenlager. 
Schmiedeeiſ. und gußzeiſ. Leitungen, Locomobil⸗ 
Keſſel⸗, Bohr⸗, Brunnenrohre, verzinkte Röhren, 


Bleiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ 
Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 


Träger aller Normalptofilt. 
Bauſchienen, Wellblech, Feuſter. 


oses, Bromberg, 


ane (1.—4. Kl.) + 
Per 


onenzug 24. Kl.) 


Kl.). 


4.—3 


onenzug (1.—4. Kl.) +: 1.19 Nachts. 


Ottlotsohla-Alexandrowo. 


er 
5 nur b. Brombg.) 7.55 Abds. 
> een 0 .. 11.00 Nachts. 


chnellzug (1.—3. Kl.) . . 10.28 Nachts. 
Haupt ahnhef⸗ —.— Kl.) | 


Na ch Von 8 
Argenau-Inowraziaw-Posen. Posen-Inowraziaw-ArgenaN. | 

Ber Be 1.4. Kl.) 6.39 Morgs. Schnellzug (1.—3. u) 5 175 Morgs. 
* 1.—4. Kl.) . . 11.48 Mittags. ] Perſonenzug (1.—4. 3 .. 958 Vormitt: 
Durchgangszug (1.—3.) Kl. 12.49 Mittags. a ie * 40 Nachm. 
erſonenzug (1.—4. Kl.) . . 3.28 Nachm. Rorbesprehgug (1. Kl.. . 2.27 Nachm. 

Nord, bre g (1. Kl.) . . 446 Nachm. (nur 95 K. 

(nue Sonnabend.) Durchgang zus (1 9, Kl.). 402 Nachm 
erſonenzug (1.—4. Kl.) .. 7.15 Abends. | Perſonengug (1 #- 21) . 0.40 Abends. 
Schnellzug da, Kl.) .. 11.04 Nachts. Per onenzug (1.— 4. Kl.) . . 10.30 Nachts. 


| 


Durchgangszug (1.3. RL). 1.00 Morgs. |; Durchgangszug (1.3. KL). 4.30 Morgs. 
Si Schnell ug (1.—3. Kl.) > 6.35 — Gemiſchter Zug (1.—4. Kl.) 9.47 Vormitl 
A| Gemifchter Zug (1.—4. Kl.) 11.40 Mittags. Nordexpreßzug (1. Kl.) . , 4.00 Nam. 

Nordexpreßzug (1 Kl.... 2.32 Nachm (uur Sonnabends. 
(nur Freitags.) Gemiſchter Zug (1.—4. Kl.) 5.07 Rad. 
Gemiſchter Zug a Kl.) 7.18 Abends. un (1-8. Kl.) . . 1000 Nagl 

Sohn Berlin. NE 

Bromberg - 7 20 Morgs Schnellzug (1.—3. Kl.) .. . 6.03 Morgs | 

Kl Personenzug (2.—4. Kl.) . . 10.25 Wormill- 


Per 

Perſonenzug eos Kl.) . . 5.20 

pie 1.—4. Ki 
urchgangszug (1.—3. K.) 1.04 


onenzug (nur v. Brombg.) 1.33 Nachm 


— — 


